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kırchlichen Hırtenamtes: Es dart nıcht se1n, A4SSs eın Orden, der VO vielen Papsten
priviılegmiert und vefördert wırd, ann plötzlich veopfert wiırd; demoralisıert die
Kırche alle, die für S1e eıntreten.

FEın schwerwiegender Fehler 1ST be1 der Endredaktion veschehen und ottensichtlich be1
der etzten Durchsicht der Druckfahnen nıcht korrigiert worden: Dıie Angaben 1 Perso-
nenindex, sehr wichtig der bıographischen Angaben Text, sınd e1ne Seite VC1I-

schoben, mussen 1 ext jeweıls e1ne Seite vorher vesucht werden. KIı. SCHATZ 5. ]

HASTINGS, DEREK, Catholicısm and +he Roots of Nazısm. Religi0us Identity and Natıonal
Soc1alısm. Oxtord Oxford University Press 2009 U S’ ISBN 4/78-0-19-984345-_9

Wenn sıch Hıstoriker mıiıt Versuchen posıtıver Anknüpfung Vo Katholizıismus und
Nationalsoz1ialıismus beschäftigten, ann cse1t dem Vorstofß VOo.  - Böckenförde 1n
der Zeıitschrift „Hochland“ VOo.  - 1961 mıiıt den „Brückenbau“-Versuchen VOo.  - 1933 Hın-

valt als ausgemacht und unbestritten, A4SSs vorher, VO verschwındenden Aus-
nahmen abgesehen, VO keiner Unterstutzung des durch kırchengebundene Katho-
lıken die ede se1n konnte. Dies trıfft tatsächlich für die natıonalsoz1ialıstische Parte1ı cse1t
1975 Es 1St. jedoch erstaunlıich, A4SSs das Verhältnis noch nıcht für die trühe Bewe-
G UILS hıs ZU Hıtler-Putsch VOo. 8./9 November 1973 untersucht worden LSE.

Dıies unternımmt 11U. der Autor, Protfessor der Oakland University 1n Miıchigan.
Indem auf e1ner breiten Basıs VOo.  - persönlıchen Nachlässen und Zeitschriften das
I1 persönliche Beziehungsgeflecht beleuchtet, kommt allz interessanten und

Ergebnissen. Dabe1i stellt siıch heraus, A4SSs die ftrühe Hitler-Bewegung e1ne cehr
cstarke bayrısch-katholische, e ILAUCE. reformkatholische Praägung autweiıst. Ö1e 1St. ILD
verbDunden mıt dem Münchner „Reformkatholizismus“ der e1t VOozxI dem Ersten Welt-
krieg, dem daher das Kap vewidmet 1St („Ultramontanısm and Lts Discontents. The
Pecuharıties of Munich’s Prewar Catholıic Tradıtion“, —_ In der Krausgesellschaft
und ıhrer Zeitschrift „Das O Jahrhundert“ SOWI1e VOozxI allem den „Modernisten“ Josef
Schnitzer ıldete siıch e1ne Ldeenwelt AU>S, die VOozxI allem durch folgende Elemente eınen
posıtıven Nährboden für die ftrühe NS-Bewegung ıldete: erstens den Antı-Ultramonta-
NıSMUuUS, VOozxI allem ın der Nachfolge VOo.  - Franz-Xaver Kraus) als Entscheidung für eınen
„relım1ösen“ und den „polıtischen“ Kathaolizıismus (von Zentrum und BVP); zweıtens,
damıt zusammenhängend, das Bekenntnis eınem „posıtıven Christentum“, das betont
ökumen1sc und gleichzeıtig deutsch-national verstanden wiırd: drıttens eın AdUSHCSPTIO-
chener Antısemiutismus, der einmal christlich-soz1iale urzeln hat, siıch aulserdem
das „Jüdısch-Gesetzliche“ 1n der eıgenen Kırche richtet, ber uch schon offen 1St. für die
Rassentheorien VOo.  - St. Chamberlaıin und Gobineau, und schon 1mM Zusammenhang
mıt den Modernismus-Auseinandersetzungen 1n Vorstellungen der Überlegenheit der
„arıschen“ und „germanıschen“ Rasse SOWI1e 1n rassenhyglenısche Ideen mundet.

Über die relig1Ööse Identität und dıe trühesten Phasen der Nazıbewegung 919/20
handelt das 7zweıte Kap („The Path toward Posıtiıve Christianmity“, — Der antıse-
miıtıische Touch W Al dem mahzell bayrıschen (vıel mehr als dem rheinıschen) Katholizis-
111US eıyen, und ıldete iınsbesondere uch eınen Charakterzug der BVP, spezıell nach
der Nıiederwerfung der Münchner Räterepublık 1mM Maı 1919 Und doch entstand Z7W1-
schen der BVP, die sicher ınnerhalb des Spektrums des deutschen polıtischen Kathol:i:-
Z1SMUS, zumal verglichen mıiıt dem rheinıschen Zentrum, den rechten und tendenz1ell
antırepublıkanıschen Flügel verkörperte, und den Katholiken, dıe das rbe des „KRe-
tormkatholizıismus“ weıterführten, W1e VOozr! allem Franz Schrönghamer-Heimdal, elıne
iımmer tiefere Kluft. Dıie BVP kämpfte AMAFT den „zersetzenden“ jJüdıschen FEın-
fluss 1n Wıirtschaft, Presse und Kultur, lehnte jedoch jeden „Rasse-Antisemitismus“ als
„unchristlich“ 1b esonders dıe apokalyptischen und antıyüdıschen Publikationen VOo.  -

Schrönghamer-Heimdal vıngen ber hıs hın strikt rassıstıschen Vorstellungen, Ja bıs
ZUF Bezweıflung, A4SSs Jesus eın Jude e WESCIL S e1 (56 f’ 80), während Dietrich Eckart,
die 7zweıte wichtige Fıgur dieser Rıchtung, das aufgeben wollte (61)

Diese Kräfte hängten sıch nıcht LLUI die ftrühe NS-Bewegung . sondern verliehen
ıhr elıne ausgesprochen „katholische“ Praägung („Embodyıng Posıtıve Chrıistianıty
1n Catholic Munıich. The Ideal of Religi0us Catholicısm and Early Nazı Growth 197 0—
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kirchlichen Hirtenamtes: Es darf nicht sein, dass ein Orden, der von so vielen Päpsten 
privilegiert und gefördert wird, dann plötzlich geopfert wird; sonst demoralisiert die 
Kirche alle, die für sie eintreten.

Ein schwerwiegender Fehler ist bei der Endredaktion geschehen und offensichtlich bei 
der letzten Durchsicht der Druckfahnen nicht korrigiert worden: Die Angaben im Perso-
nenindex, sehr wichtig wegen der biographischen Angaben im Text, sind um eine Seite ver-
schoben, d. h. müssen im Text jeweils eine Seite vorher gesucht werden. Kl. Schatz S. J.

Hastings, Derek, Catholicism and the Roots of Nazism. Religious Identity and National 
Socialism. Oxford: Oxford University Press 2009. 290 S., ISBN 978-0-19-984345-9. 

Wenn sich Historiker mit Versuchen positiver Anknüpfung von Katholizismus und 
Nationalsozialismus beschäftigten, dann seit dem Vorstoß von E. W. Böckenförde in 
der Zeitschrift „Hochland“ von 1961 mit den „Brückenbau“-Versuchen von 1933. Hin-
gegen galt es als ausgemacht und unbestritten, dass vorher, von verschwindenden Aus-
nahmen abgesehen, von keiner Unterstützung des NS durch kirchengebundene Katho-
liken die Rede sein konnte. Dies trifft tatsächlich für die nationalsozialistische Partei seit 
1925 zu. Es ist jedoch erstaunlich, dass das Verhältnis noch nicht für die frühe Bewe-
gung bis zum Hitler-Putsch vom 8./9. November 1923 untersucht worden ist. 

Dies unternimmt nun der Autor, Professor an der Oakland University in Michigan. 
Indem er auf einer breiten Basis von persönlichen Nachlässen und Zeitschriften das 
ganze persönliche Beziehungsgefl echt beleuchtet, kommt er zu ganz interessanten und 
neuen Ergebnissen. Dabei stellt sich heraus, dass die frühe Hitler-Bewegung eine sehr 
starke bayrisch-katholische, genauer: reformkatholische Prägung aufweist. Sie ist eng 
verbunden mit dem Münchner „Reformkatholizismus“ der Zeit vor dem Ersten Welt-
krieg, dem daher das erste Kap. gewidmet ist („Ultramontanism and Its Discontents. The 
Peculiarities of Munich’s Prewar Catholic Tradition“, 17–45). In der Krausgesellschaft 
und ihrer Zeitschrift „Das 20. Jahrhundert“ sowie vor allem um den „Modernisten“ Josef 
Schnitzer bildete sich eine Ideenwelt aus, die vor allem durch folgende Elemente einen 
positiven Nährboden für die frühe NS-Bewegung bildete: erstens den Anti-Ultramonta-
nismus, vor allem (in der Nachfolge von Franz-Xaver Kraus) als Entscheidung für einen 
„religiösen“ und gegen den „politischen“ Katholizismus (von Zentrum und BVP); zweitens, 
damit zusammenhängend, das Bekenntnis zu einem „positiven Christentum“, das betont 
ökumenisch und gleichzeitig deutsch-national verstanden wird; drittens ein ausgespro-
chener Antisemitismus, der einmal christlich-soziale Wurzeln hat, sich außerdem gegen 
das „Jüdisch-Gesetzliche“ in der eigenen Kirche richtet, aber auch schon offen ist für die 
Rassentheorien von H. St. Chamberlain und Gobineau, und schon im Zusammenhang 
mit den Modernismus-Auseinandersetzungen in Vorstellungen der Überlegenheit der 
„arischen“ und „germanischen“ Rasse sowie in rassenhygienische Ideen mündet. 

Über die religiöse Identität und die frühesten Phasen der Nazibewegung 1919/20 
handelt das zweite Kap. („The Path toward Positive Christianity“, 46–76). Der antise-
mitische Touch war dem ganzen bayrischen (viel mehr als dem rheinischen) Katholizis-
mus eigen, und er bildete insbesondere auch einen Charakterzug der BVP, speziell nach 
der Niederwerfung der Münchner Räterepublik im Mai 1919. Und doch entstand zwi-
schen der BVP, die sicher innerhalb des Spektrums des deutschen politischen Katholi-
zismus, zumal verglichen mit dem rheinischen Zentrum, den rechten und tendenziell 
antirepublikanischen Flügel verkörperte, und den Katholiken, die das Erbe des „Re-
formkatholizismus“ weiterführten, wie vor allem Franz Schrönghamer-Heimdal, eine 
immer tiefere Kluft. Die BVP kämpfte zwar gegen den „zersetzenden“ jüdischen Ein-
fl uss in Wirtschaft, Presse und Kultur, lehnte jedoch jeden „Rasse-Antisemitismus“ als 
„unchristlich“ ab. Besonders die apokalyptischen und antijüdischen Publikationen von 
Schrönghamer-Heimdal gingen aber bis hin zu strikt rassistischen Vorstellungen, ja bis 
zur Bezweifl ung, dass Jesus ein Jude gewesen sei (56 f., 80), während Dietrich Eckart, 
die zweite wichtige Figur dieser Richtung, sogar das AT aufgeben wollte (61). 

Diese Kräfte hängten sich nicht nur an die frühe NS-Bewegung an, sondern verliehen 
ihr sogar eine ausgesprochen „katholische“ Prägung („Embodying Positive Christianity 
in Catholic Munich. The Ideal of Religious Catholicism and Early Nazi Growth 1920–
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1922“ , 771 06) Gerade der jetzt 1n Art. 74 des Parteiprogramms aufgenommene Begritff
des „posıtıyven Christentums“, wenngleıich betont konfessionsübergreifend und „Oku-
menısch‘ b W Al AaZu bestimmt, die mehrheiıtlich katholische Bevölkerung Münchens
vewıinnen (78)’ SEIzZiEe ber das reformkatholische Paradıgma des „relıg1ösen Katholizis-
mMuUus fort, wobel e1ne klare Abgrenzung VO antıkatholischen völkıschen Rıichtungen
W1e der Thule-Gesellschaft estand vgl 105) Spezıelle NS-Sympathien 1n den
Münchner CV-Verbindungen (aber uch 1mM KV) verbreıtet —9 Hıngegen ex1istliert
1n dieser Phase vul W1e keın Pro-NS-Engagement seltens der protestantischen Ptar-
rerschaft (98)

Den Zenit der Symbiose mıiıt katholischen Kräften bıldeten die Jahre 922/23 („A
‚Catholic-Oriented Movement‘?“, 107-142). Se1t 1977 nahm elıne Reihe katholischer
Priester aktıv und propagandastısch der NS-Bewegung teil, VO denen besonders
Josef Roth, Chrıistian Huber und Lorenz Pıeper, Philıpp Aaeuser und der Benedikti-
nerabt Alban Schachleiter CI1LLLCIL sınd, wobel dıe Spuren der meısten VO ıhnen auf
die Beziehung Josef Schnitzer welsen. Josef oth versuchte >  $ den Rassen-Antı-
sem1t1smus katholisch rechtfertigen: Da das Judentum rassebedingt Zur Immaoralıtät
ne1ge, S e1 die Ausschaltung der Juden AUS dem Ööffentlichen Leben verechtfertigt. Und
elbst, WL 1es uch Unschuldige treffe, bestehe elıne Ühnliche Sıtuation W1e 1 Krıeg
(122 Eın besonderer Schub kam durch den ult VOo.  - Schlageter, ‚Ver und AP-
Miıtglied, der, Sabotage-Akten die 1 Ruhrkampft Vo den Franzosen Ok-
kupierte Reichsbahn VOo.  - der tranzösıschen Besatzungsmacht standrechtlich hingerich-
LEL, chnell ZU. Martyrer der Bewegung wurde (129-135). In dieser Phase wurde
ebenso se1n Sterben als yläubiger Chriıst 1n den Mıttelpunkt vestellt, während bezeich-
nenderweıse 1mM spateren Schlageter-Kult das relig1Ööse Moment mehr und mehr wegfel
(167 f’ 1/3—1 76) Insgesamt W Al die Resonanz Katholiken zumındest eın enNL-
scheidender Faktor für die nahezu dreitache Steigerung der NSDAP-Mitgliederzahl
Vo Februar hıs Herbst 1973 138)

Eıne YEWISSE Wende ıldete bereıts 1mM Herbst 1973 der Zusammenschluss Hıtlers
und der ZU. „Kampfbund“ mıiıt dem adıkal antıkatholischen Ludendorftf.
Nach dem vescheiterten Hıtler-Putsch wurden Faulhaber und die katholische Kırche
zZzu Süundenbock; und VOozxI allem dıe Anfang 1975 LICH konstitulerte Parte1ı WAal, schon

e1ıner breiten Anhängerschaft 1mM mahzell Reich willen, 1e] mehr durch antıkatholi-
cche und antichristliche völkısche Elemente vepragt Dıie katholischen Unterstutzer der
Bewegung11 sıch entweder zurück der vaben iıhre katholische Identität auf. Hoch-
burg Wl nıcht mehr das katholische München, sondern zunächst die PTO-
testantıschen Gebiete Bayerns (Ober- und Mıttelfranken). Wohl behielt e1ne Reihe ka-
tholischer Priester W1e Philıpp Haeuser, Josef Roth, Lorenz Pıeper und VOozx! allem Alban
Schachleiter noch NS-Sympathien (159 f’ 169), traten jedoch kaurn mehr durch Öffent-
lıches Engagement hervor. 1933 konnte e1ne Gelegenheıit se1n, 11U. Morgenluft WI1t-
tern, wurde jedoch (SO durch Aaeuser: 170) manchmal 1mM Sınne e1nes resıgnıerten „Nun
1St. spät” aufgenommen. Schachleiter seınerseıts, VOo.  - den NS-Gröfßen hofiert,
MUSSIE diese Erfahrung ebenfalls 1n den folgenden Jahren machen 171-1 73), hne den
Mut haben, S1e uch WOZU ıhn katholische Persönlichkeiten drängten offen AUS-

zusprechen.
Dıie Publikation collte jedenfalls VOo.  - allen deutschen katholischen Kirchenhistor1-

kern ZUF Kenntnıiısewerden. Ö1e 1St. nıcht 1L1UI unverzichtbar für das Thema
„Kırche und NS‘ b sondern uch für den Komplex des „Reformkatholizismus“ und SE1-
1LL1CI hıistorischen Nachwirkungen. Wenn ırgendwo, wırd diesem Thema die ULLSZC-
heure Ambiıivalenz der Anpassung dıe „Moderne“ und 1es hıefli damals VOozxI allem:
die „nationale“ Moderne!) deutlich. KI SCHATZ 5. ]

HOFHEINZ, MARCO ZEINDLER, MATTHIAS Haa.), Reformierte T’heologıe weltweit.
Z wolf Profile ALUS dem Jahrhundert. Zürich: Theologischer Verlag 2013 379 S’
ISBN 8-35-7  —_1/-3

Wıe die Gedanken Martın Luthers und se1ner Mıtstreıiter 1n der lutherischen Theologıe
fortwirken, leben uch die reformerıschen Inıtıatıven Huldrych Zwinglıs und Jean
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1922“, 77–106). Gerade der jetzt in Art. 24 des Parteiprogramms aufgenommene Begriff 
des „positiven Christentums“, wenngleich betont konfessionsübergreifend und „öku-
menisch“, war dazu bestimmt, die mehrheitlich katholische Bevölkerung Münchens zu 
gewinnen (78), setzte aber das reformkatholische Paradigma des „religiösen Katholizis-
mus“ fort, wobei eine klare Abgrenzung von antikatholischen völkischen Richtungen 
wie der Thule-Gesellschaft bestand (vgl. 105). Spezielle NS-Sympathien waren in den 
Münchner CV-Verbindungen (aber auch im KV) verbreitet (91–93). Hingegen existiert 
in dieser Phase so gut wie kein Pro-NS-Engagement seitens der protestantischen Pfar-
rerschaft (98).

Den Zenit der Symbiose mit katholischen Kräften bildeten die Jahre 1922/23 („A 
‚Catholic-Oriented Movement‘?“, 107–142). Seit 1922 nahm eine Reihe katholischer 
Priester aktiv und propagandastisch an der NS-Bewegung teil, von denen besonders 
Josef Roth, Christian Huber und Lorenz Pieper, Philipp Haeuser und der Benedikti-
nerabt Alban Schachleiter zu nennen sind, wobei die Spuren der meisten von ihnen auf 
die Beziehung zu Josef Schnitzer weisen. Josef Roth versuchte sogar, den Rassen-Anti-
semitismus katholisch zu rechtfertigen: Da das Judentum rassebedingt zur Immoralität 
neige, sei die Ausschaltung der Juden aus dem öffentlichen Leben gerechtfertigt. Und 
selbst, wenn dies auch Unschuldige treffe, bestehe eine ähnliche Situation wie im Krieg 
(122 f.). Ein besonderer Schub kam durch den Kult von Schlageter, CVer und NSDAP-
Mitglied, der, wegen Sabotage-Akten gegen die im Ruhrkampf von den Franzosen ok-
kupierte Reichsbahn von der französischen Besatzungsmacht standrechtlich hingerich-
tet, schnell zum Märtyrer der Bewegung wurde (129–135). In dieser Phase wurde 
ebenso sein Sterben als gläubiger Christ in den Mittelpunkt gestellt, während bezeich-
nenderweise im späteren Schlageter-Kult das religiöse Moment mehr und mehr wegfi el 
(167 f., 173–176). Insgesamt war so die Resonanz unter Katholiken zumindest ein ent-
scheidender Faktor für die nahezu dreifache Steigerung der NSDAP-Mitgliederzahl 
von Februar bis Herbst 1923 (138).

Eine gewisse Wende bildete bereits im Herbst 1923 der Zusammenschluss Hitlers 
und der NSDAP zum „Kampfbund“ mit dem radikal antikatholischen Ludendorff. 
Nach dem gescheiterten Hitler-Putsch wurden Faulhaber und die katholische Kirche 
zum Sündenbock; und vor allem die Anfang 1925 neu konstituierte Partei war, schon 
um einer breiten Anhängerschaft im ganzen Reich willen, viel mehr durch antikatholi-
sche und antichristliche völkische Elemente geprägt. Die katholischen Unterstützer der 
Bewegung zogen sich entweder zurück oder gaben ihre katholische Identität auf. Hoch-
burg war jetzt nicht mehr das katholische München, sondern waren zunächst die pro-
testantischen Gebiete Bayerns (Ober- und Mittelfranken). Wohl behielt eine Reihe ka-
tholischer Priester wie Philipp Haeuser, Josef Roth, Lorenz Pieper und vor allem Alban 
Schachleiter noch NS-Sympathien (159 f., 169), traten jedoch kaum mehr durch öffent-
liches Engagement hervor. 1933 konnte eine Gelegenheit sein, nun Morgenluft zu wit-
tern, wurde jedoch (so durch Haeuser: 170) manchmal im Sinne eines resignierten „Nun 
ist es zu spät“ aufgenommen. Schachleiter seinerseits, von den NS-Größen hofi ert, 
musste diese Erfahrung ebenfalls in den folgenden Jahren machen (171–173), ohne den 
Mut zu haben, sie auch – wozu ihn katholische Persönlichkeiten drängten – offen aus-
zusprechen.

Die Publikation sollte jedenfalls von allen deutschen katholischen Kirchenhistori-
kern zur Kenntnis genommen werden. Sie ist nicht nur unverzichtbar für das Thema 
„Kirche und NS“, sondern auch für den Komplex des „Reformkatholizismus“ und sei-
ner historischen Nachwirkungen. Wenn irgendwo, wird an diesem Thema die unge-
heure Ambivalenz der Anpassung an die „Moderne“ (und dies hieß damals vor allem: an 
die „nationale“ Moderne!) deutlich. Kl. Schatz S. J.

Hofheinz, Marco / Zeindler, Matthias (Hgg.), Reformierte Theologie weltweit. 
Zwölf Profi le aus dem 20. Jahrhundert. Zürich: Theologischer Verlag 2013. 329 S., 
ISBN 978-3-290-17627-3.

Wie die Gedanken Martin Luthers und seiner Mitstreiter in der lutherischen Theologie 
fortwirken, so leben auch die reformerischen Initiativen Huldrych Zwinglis und Jean 


